
BILDENDE KUNST 

IHRE SEHWEISE 

REICHT TIEFER 

U2iiii S/Cl) tin FrI/hsoininer cicis I?uggellei' Riet. dieses gescb///.:/e 

Aieinciiic/s/ciiicf in LWCIJ/eilSteiilS dußeivteiii Norden. in ein b/ciiicc 

Plam iiieii in c'ei' I 'ein 'anc/eli. ii 'ei en liii iu/erttcuisencle von Sehit 'er/-

f//jeii au/h/I/ben, so Ist c/c/s, als hütte s/cl, der Himmel ein irdisches 

Pendant gesch q/Jen. Eindringlichere Vlsionen ion diesem Scbciupie/ 

beschu 'ört niemand cl/s Gertrud Kobli-131/c/,el. c/fe uiiin it/c/bar an 

c/em' Gren.:e '/c 	 und arbeitet. 

a.s 1 	his 1t)1) enLctan- 

dene Bild. I,eheiisland-

schaft ItIen« bringt es 

auf stolze 15 auf 3, 

Meter, seine IF  rheheri n 

auf etwa 175 Zentimeter. 

Da melden sich sofort 

Zweifel an. Was treibt eine 

Kintlerin. dei' nail (loch weit eher 11  liIii':irie 

\liniaturen zutraut, zu diesem Gigantismus? 

Komprnniißlnsigkeit ist die eine Antwort: Gei'- 

trud Kohli-Büchel hat zu einer künstlerischen 

I3estiiunitheit gefunden, die sich fast nur noch 

im Gi'oßforniat auslehei 1 hißt. Die andere Ant-

Wort gibt ein Blick ins Rheintal, vorzugsweise 

von leicht erliiiliieni Standpunkt aus. Die sich  

nach Norden öffnende l,:nidsch;itt weckt ei iii' 

Ahnung von I nendlichkeit und damit die Sei I - 

sucht nach unserem preisgegebenen Kinkhirig 

mit der Schöpfung. 

Genau vi in dieser Sehnsucht erzählt di 

«l,eheiislandsch aft Boden » in leucliteodei ii 

Blau, Gelb. Rot, in Andeutungen von Grün nod 

großflächigeni Weiß. Dieses Bild, das trotz si-

ncr Größe eine ungewöhnliche Kompakt I a' it 

besitzt, ist das Protokoll jener Vielfalt von Hi I 

drücken, die sich während einer « Feldhege 

hung« (Kohli) iTherlagern, ergiinzen, durch-

kreuzen und aufheben. l.astendes und Schwe-

heiides, Offenes mid Geheimnisvolles erscl1iillt 
vie im Rhvthnius des Atmens. Iiuiierklich wird 

man in Bann gezogen. 

Herkunft 

Mit der «Lehenslandschaü . hat ( ;d'rtrnd Kid di - 

Büchel einen I löhepunkt in ihrer künstleri-

schen Fntwicklnng erreicht, die vor knapp 3)) 

lahren in der Konfrontation mit der zeitgeilös- 

1! 



ni 	:uueri Lau ischei i Knnstszei te ein gesetzt 

Ii:itte. Nach diesen zwei clii- und Arbeitsjahren 

ill dcii ISA kehrte Gertrud Knhli-Michel In die 

Schweiz zurück, vertiefte Owe Weiterbildung in 

Kunstgeschichte und Literatur mil Studienrei-

'eii nach Italien. l:riukreicli  und unhand. 19-1 

hißt sic sich mit Ehemann und zwei Kindern in 

Ruggell nieder. \Viihrcnd der schmalen Zeit-

sl1uiie zwischen Haushalt und \luttemtlichten 
arbeitet sie als lreischallende Künstlerin. sucht 

I OA SIGI s(:llfiIiIil:I 

dcii \uselilnß und Aii 'It :nisehi I nit der 1,iechiün 

tei i icr Szene, die damals in ich stark von F ugen 

Sd i üepp (gest. 19 4 ) und Martin Frommelt 

gepriigt wurde. I )ieser liming hinterließ Spuren. 

Doch im Lauf der achtziger lah ic beginnt sie 

sic Ii von iii reu VorN Idem zu befreien lb ic 

.•\rbeiten. in denen der Mensch, die Landschaft 

und mit aufkeimender I lartnäcki gkei t das Rug-

gel her Riet Thematisiert werden, beginnen mehr 

iii id mehr Ei genstiindigkeit zu dokumentieren. 

Mit (Ici i vier 180 x 180 ciii großen Bildern Vier 

jaIu'eszeiteu in den l,iechtensteiuer Bergen« 

(198-4)  verabschiedet Gertrud Kohli-Büchel end-

gültig ihre künstlerische Befangenheit: sie steht 

tin Anfang einer neuen Bildsprache. 

Mit eiueui gestiirkteu Selbstbewußtsein, das 

sich zuerst in der Vereinfachung des Stils  

:unlentei. konzentriert sie sich ant das Suchen 
ureigenster Ausdrucksl'ornieu sowie ant jenes 

'thema. das im' am I tei'zen und vor dircl. I tans-

türe liegt: das Ruggeller Riet. in dieser intakten 

Landschaft findet sie noch eine Symbolik der 

erbi ndu n g zwischen Himmel und Erde, (ü itt 

und Mensch«. Daß letzterer von dieser Sinn-

hi dl ichkeit nichts nicht' wissen und das Sumpf-

gebiet lieber gesvinnhriugend mel inneren möch - 

te. gehört zu Gertrud Kohhi-Michels schmerz-

hiclisten Edahrungen \heraucli in diesen 

lie! tilgen spürt man iii' gewachsenes Selbstver-

t r:tuen. Gegen die schleichende Bedrohung des 

einzigartigen Biotops setzt sie sich dezidiert und 

ohne jede Rücksicht atil sogenannte politische 

S:iclizsviinge ciii. 

Iris 

(iei'trnd Knlili-Hüchel ii (leute Ii iHg. 	l:iInu 

Ai'heii aul Skizzenpapier und an dci' Staffelei - 

ein selten gradlinigec vielmehr von selhstkriti-

scheni Zögern bestimmter Weg - haben mis ihr 

eine Künstlerin gemacht. (lie heute genau weiß, 

was sie will mid was nicht. In keiner ihrer bis-

hen gen Ausstel I ungei i tritt diese I labung deu tI-

chier zutage als in der gegeuwiirtigen, die in der 

tangente>' in Eschen gezeigt wird. 

Generalthema, anders könnte es gar nicht 

sein, sind natürlich (bes Riet. das Wasser und (lie 

I lerrgottsblume''. deren differenzierte blau-

töne jenen des Himmels in allen N nancei i eilt - 

sprechen, In dieser f hereinsti nimung uian te-

stiert sich das formbildende Gesetz der Natur 

für Gertrud Kohl i-Büchel ein schier unendliches 

(Kraft-) Feld für Inspiration. Mit einer beispiel-

losen Geduld iiiliei't sie sich (1cm Wesen der 
Schwert Id ie. 	iii 'er riitselhaf ten HI ütenforni 

iii 'em Keimen und \ ergehen. aber auch i Ii ncr 

üherwilltigeuden Fülle unter der Weite des Him-

nick. ihrer irisierenden (nome) esi nuten I 

Farbwi rkt ni g bei ni iterschiedl ichen Lichiver-

hiiltnissen: eine ebenso behutsame wie ehr-

furchtsvolle Annilherung his z.nni gedachten 

Kern der Pflanze, die im «(Iris- (I herz'', P)88 

entstanden. eine Verdichtung erreicht. (lie mehr 

an komp sit n'ischer Span nit ng kaum verkraf-

teil wiii'de. 

Landschaft 

Zwischen (hein ''( lris-)hherz'' und der eiilg:Iugs 

er%viihnten '. Lebenslandschaft« bildet eine 

Reihe weiterer Werke dcii nahtlosen (thergang 

vom 	R uggel 1er Riet mill R hei nuil . I lid \U" 

hei'eits bei (lei) Iris-Bildern gilt, zeigt sich auch 

in dcii Landschaftsdarstelluugen: Weder geht us 

uni rationale, also rein naturalistische Ahhil-

(hung, noel i um irrationale, also gefü h Ishe-

stimmte Interpretation, sondern um die geistige 

:\tiseiiiaIl(heNetzung mit den drei formbildenden 

F lementen einer Lan(Ischaft, der Topographic. 

dci' Farbe und (leni Licht (die Niihe zur Akt-

zeichnung, der sich Gertrud Knhhi-Biichcl seit 

Jahren intensiv widmet, dürfte damit eine 

Erklürung gefunden haben). 

I)as Ergebnis dieser Auseinandersetzung 

sind Bilder. (lie eine unerkllirliche Aussti'ahi huig 

haben. Obwohl wir ja das Rheintal tagtüglich 

vor Augen haben, wird uns das \ ertraitte plötz-

lich fremd. hid in diesen Irritation spüi'en wir 

i'ielleichit, daß wir I Ietflige zienilichi heimatlos 

geworden sind. Gertrud Kohli-Büchiels Kunst ist 

gerade daher zeitgentdß. (Ausstellttng «Neue 

Bilder« von Gertrud Knhli-Bücheh in der 'tail-

genie,,. Eschen. Üffnungszeiten Do + Fr: I -18 

thir.Sa+Su. l-l)EIU: lftApnil-.\I:tii• 


